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Neue Brennpunkte der Winterschlacht im Osten
Feindliche Durchbruchsvrrsuche im Süden und in der Mitte der Ostfront abgefangen

si DNV Berlin , 11. Jan . In ihrer Mitte Dezember im Raum
l»on Witebsk und am Vorweihnachtstage im Süden der Ost -,
front begonnenen Winterosfenstve müssen die Bolschewisten Tan
für Tag außerordentliche Verluste in Kauf nehmen. Allein aip
Lanzern haben sie bereits über 2909 verloren . Etwa 1600 davon
wurden durch schwere Waffen und Einzelkämpfe vernichtet, die
Übrigen bereits in ihren Sammelräumen außer Gefecht gesetzt.
L Mit bisher 933 Panzerabschüssen steht der Abschnitt Wi¬
tebsk zahlenmäßig an erster Stelle . Die härtesten Panzerlümpfe
der letzten Zeit entwickelten sich bei Kirowograd, in denen
f-er Feind in fünf Tagen außer rund 1260 Gefangenen 266 Pan¬
ter und 166 Geschütze verlor . Von diesen vernichtete die Vran «-
benburgische drette Panzerdivision unter Führung von General¬
major Vayerlein allein 80 Panzer und 123 Geschütze, als sie
von ihrem Kommandeur mitgerissen in offensiver Kampffüh-
jrung dem zahlenmäßig überlegenen Feind jeden Tag weiters
Geländeabschnitte entriß . Die blutigen Verluste der Bolsche¬
wisten sind ebenfalls sehr hoch . Nach Gefangenenaussagen bütz-
Hen einige Sowjetregimenter bis zu dreiviertel ihrer Gefechts¬
stärke bei einem einzigen Angriff ein . Als Folge dieser an¬
haltend hohen Ausfälle sah si chder Feind gezwungen, immer
freue Verstärkungen teilweise unter Entblößung anderer ruhi¬gerer Abschnitte heranzuführen . Durch ständige Verlagerung des
Angriffsschwerpunktes versuchte er weiterhin die ganze Front
yr Atem zu halten , um schwache zum Durchbruch geeignete Stel¬
len zu finden . Dis elastische aber zähe deutsche Verteidigung
und geschickt angefetzte Gegenstöße durchkreuzten aber immer
wieder die feindlichen Durchburchsabsichten.

Die Kämpfe des 10. Januar waren für diese Entwicklung der
perationen besonders kennzeichnend . Nordöstlich Kertschf
dwestlich Dnjeptopetrowsk und bei Sarny konnte derFeinAÜntsr scharfer Zusammenfassung seiner Kräfte örtlich begrenzte

Schwerpunkte bilden , während er an den bisherigen HauptsBrennpunkten der Winterschlacht seinen Druck aufrechterhielt!
unsere Truppen finden " jedoch die Angreifer überall ab oder
iswannen in Gegenstößen Gelände und Stützpunkte zurück, obt
i>oU im Süden der Ostfront Tamvetter und Glättet ? und im
mittleren Abschnitt Schneestürme und Schneeverwehungen di«!
Kampfhandlungen erschweren."

Bei dem neuen bereits längere Zeit erwarteten Angriff an
Nordostecke der Halbinsel Kertsch setzte der Feind mehrer?

ivisiomen an . Er landete trotz heftiger , für ihn verlustreicher
kuftangrisfs mit einigen Verbänden nördlich des bisherigen
örückenkopfes und es gelang ihm , die Verbindung des bis¬
herigen Brückenkopfes zwischen den beiden Landepnnkten her-
^stellen . Die Kämpfe sind hier noch in vollem Gange,

k Der südwestlichDnjepropetrowsk unternommene Durchs
hruchsversuch , bei dem der Feind etwa sieben Divisionen form«
starke Artillerie - und Fliegerverbände in den Kampf warf

Piurde ebenfalls auf schmalem Raum , und zwar westlich sei
Wahnlinie Dnjepropetrowsk—Cherson geführt . Aus dem Angriffs«
!keil schossen unsere Truppen 51 Panzer und vier Sturmgeschütz«
heraus , spalteten damit die massierten Stoßdivisionen auf uni
!schlugen sie dann durch Gegenstöße in einer Auffanglinie ab.
>' Bei Kirowograd führten unsere Panzer und Panzer;
grenadiere ihre Gegenangriffe fort . Trotz Glatteis drangen si«
von der Luftwaffe durch Bombardierung feindlicher Panzer¬
ansammlungen und Artilleriestellungen wirkungsvoll unterstützt
lsüdlich und westlich der Stadt sowie nach Abwehr feindlicher
Ângriffe auch nördlich von ihr am Jgulfluß weiter vor und ge«
.wannen nach hartem Kampf mehrere Ortschaften zurück. Del
Feind wich nach Osten ans.

Der Raum von Pogrebischtsche ist weiter ein Brenn¬
punkt erster Ordnung an der ganzen südlich Kiew -Verditschew ge¬bildeten Abschirmfront. Südlich dieses Ortes wurden bei des
Abwehr starker feindlicher Angriffe zwei Sowjetbataillone vers
Pichtet. Hierbei wurden allein im Bereich einer Jnfanteriedioi«
Fon 31 feindliche Panzer und 19 Geschütze vernichtet,
ä Von den im Westabschnitt des Einbruchsraumes von Shi«tomir in den letzten Tagen vorfühlenden feindlichen Kräften
richteten Teilkräfte Angriffe auf den Bahnknotenpunkt Surna!
ßrer wird gegenwärtig hart gekämpft. Auch weiter östlich stan¬den unsere Sicherungen am Südrand der Pripjetsümvfe im Ge¬
fecht gegen vorstoßende bolschewistische Einheiten.

Westlich Retschiza griff der Feind von neuem auf der gan¬zen Frontbreite zwischen dem Pripjetknie bei Mosyr und un¬
serem Brückenkopf Schazilki an der Beresina an . Die Brenn¬
punkte des dritten Kampftages lagen wieder bei Kalinkowitschiiund nördlich der Bahnlinie Retschiza —Mosyr . Unter Bereinigung«oder Umgehung örtlicher Einbruchsstellen behaupteten unserePon Sturmgeschützen unterstützten Grenadiere ihre Stellungen.
, Im Raum von Witebsk erneuerten die Bolschewisten trotzihrer bisherigen hohen Ausfälle ihre wiederum vergeblichenDurchbruchsversuche. Beim Freikämpfen des Luftraumes überEen angegriffenen Zielen und bei der Abwehr einfliegender«feindlicher Staffeln brachten unsere Jäger bei nur zwei eigenenVerlusten 25 Sowjetflugzeuge zum Absturz.

harter Zweikampf am nSchllichen Himmel
Nachtjäger Major Herget besiegt sechs Terrorbomber

! (PK ) Als Major Hetzet (bekanntlich aus Stuttgart ), einerMserer besten und erfolgreichsten Jagdflieger , aus dem letzte»giriauo zuruckkam, glaubten seine Kameraden selten einen Men - '
Wen so verändert gesehen zu haben . „Seitdem "

, sagt ein guterNlamerad von ihm, „ist die Nachtjagd für ihn nicht mehr fliesenMS Lmriten . allein , sondern, schMuMtLN . PergglM M „ öen

Her Heuaal angetanen Mord und Brands " Seine '
letzte ErföM

serie ist bezeichnend für diese Einstellung , die heute unser ganze»
Volk beseelt . Doubletten und dreifache Siege in einer einzige»
Nacht konnten seine Kameraden bereits von ihm. Daß er es abe?
i -ästig bringen würde , in nicht ganz fünfzig Minuten sechs TvÄl
rorflieger vom Himmel zu holen, das hatte kaum jemand vorher
jür möglich gehalten.
-

'
Acht

'
FeindderührMgen"— sechs Abschüsse

- Der Mann , der heute noch mit zwei Holzklötzen an den PH
dalen des Seitensteuers seines Flugzeuges fliegt , erzählt vö«
feinem letzten Einsatz . „Wir wären kaum zehn Minuten auf d«
Fährte , da schrie mein alter Jagdgefährte : Herr Major , vo»
rechts kommt der erste . Schon waren wir drauf , die Garbe ging
in die rechten Motors , er brannte , kippte ab und explodiert?
fn der Luft . Der zweite kam genau zehn Minuten später . Tadeft
lose Trefflage , Stichflamme in den Rumpf , stürzte senkrecht wegtz
fängt sich dann wieder unten auf . Der dritte und vierte kameü
«ruf einmal . Wir konnten den ersten brennend abschießcn , aber
nicht den Absturz beobachten, denn der zweite voraus war auch
noch fällig . Auch dieser fiel als dritter sicherer Abschuß.

Genau vierzehn Minuten nach dem ersten Abschuß folgte der
vierte . Tausend Meter unter uns sichtete mein Kamerad gleich
vier Bomber auf einmal . Flugzeug auf den Kopf gestellt und
äuf die „Knöpfe" gedrückt . Gleich im ersten Anflug eine greift
weiße Stichflamme aus dem Rumpf . Selten sahen wir eine«
Abschuß so klar und deutlich, denn der Bomber w de im Sturz
ivon den Scheinwerfern erfaßt und bis unten zur Aufschlagstell«
«mit dem Licht verfolgt . Der fünfte Abschuß war noch ein von de«
Scheinwerfern erfaßter Terrorbomber , während der sechste und
der siebente mehr Schwierigkeiten machten und einen harten Luft¬
kampf kosteten . Mir waren auf dem Rückflug und sichteten voü
Hechts nach links überwechfelnd zwei Bomber . Der erste wurtst
wirksam beschossen. Teile flogen durch die Lust und doch branntii
nichts . Nahmen uns darum den zweiten vor und bekamen auÄ
gerechnet im Anflug Ladehemmnung. Er erwiderte sofort da«
Feuer , und es begann eine wilde Kurbelei am nächtlichen Him¬
mel . Mein Kamerad , der die Sache schon aus langer Erfahrung
Dnnt , bekam es tatsächlich fertig , in diesem Kurvenkampf dis
Waffe wieder in Ordnung zu bringen , neu durchzuladen und un«
wieder gefechtsklar zu machen . Wir selbst bekamen zahlreich«
Treffer , trotzdem klemmten wir uns ran . Zwei neue AnflügHdann kam die bekannte weiße Stichflamme aus dem Rumpf , di«
Maschine kippte und trudelte brennend zu Boden.

Das waren acht Feindberührungen innerhalb fünfzig Minute«
und nicht weniger als sechs einwandfrei und beobachtete Nachh
jagdabschüsse eines Mannes , der innerhalb noch nicht eines Iaht
stes mit 43 Nächtjagd- und 14 Tagesabschüssenmit in die Spitzen«
gruppe unserer alten Terrorabwchrflieger trat . Ein Mann , de»
gäh/siverbissen und' mit heiligem Zorn , aber auch mit höchstem
fliegerischem Schneid und Können Nacht für Nacht über den«
deutschen Himmel hängt und gegen die Mord - und Terrorfliegei
mnes Roosevelt und Churchill kämpft." ^ ^ --ieasberichter Hans A. Kestner.

' Todesurteile für Verrat am Faschismus
Sie ermöglichten de« Staatsstreich Vadoglios

DNV Verona , 11 . Jan . Das außerordentliche Sondertribunal
;ur Aburteilung der 19 Mitglieder des großen Rates des Fa¬
schismus , die in der Sitzung vom 24. auf 25. Juli des vergangen
ge« Jahres die Entschließung Grandis gegen den Duce unters
schrieben und damit den Staatsstreich Vadoglios ermöglichte«und den Duce und den Faschismus verrieten , fällte am Montagrach dreitägigen Verhandlungen seinen Urteilssprnch . Von den19 Angeklagten wurden 18 zum Tode verurteilt , darunter 13 i«contumaciam. Von den sechs anwesenden Angeklagten wurde»fünf zum Tode verurteilt , nämlich der frühere AußenministerGras Ciano, Marfchall de Vono, der frühere Landwirt¬
schaftsminister Pareschi, der früh . Verwaltuntzsleiter der fa¬
schistischen Partei Marine 1li und der frühere Leiter des Ver¬bandes der italienischen Industrie Gottardi. Der frühereKorporationsminister Cianetti wurde zu 3Ü Jahren Zucht¬haus verurteilt . Der Staatsanwalt hatte für sämtliche 19 An¬geklagten „im Namen der faschistischen Revolution in ihrerneuen Form " die Todesstrafe beantragt.Das Urteil ist bereits am Dienstag vormittagkurz nach 9 Uhr an de Bono, Ciano , Gottardi , Marinelli undPareschi durch Erschießen vollzogen worden. !
^ Auch Schwede « fürchtet USÄ .-Nachkriegskonkurrenz

^ DNV Stockholm , 11 . Jan . Auch in wirtschaftlichen Kreisen neu¬
raler europäischer Länder wächst genau so wie in England die
Furchtvor der amerikanischen Nachkriegskonkurronz. Das gehr
äus gewissen Aeußerungen von wirtschaftlichen Fachorganen sebr
deutlich hervor.

So weist beispielsweise das Fachorgan der schwedischen Zell-
ftoffindustrie „Svensk Pappersmassetidning "

, darauf hin, daß
Amerikanischer Zellstoff für die Kunstseidenherstellrmg in Spa¬
nnen zu ' Preisen auf den Markt gekommen ist, die bedeutend
«niedriger waren als die Preise , zu denen schwedischer Zellstoff
Maust werden kann, obwohl die Fracht von Amerika nach Spa¬nien um etwa 150 Kronen höher ist als die Fracht von Schwe¬den nach Spanien . Dies habe unter den schwedischen Expor¬teuren im Hinblick ans die Nachkriegszeit Beunruhigung hervor-
aerufen , da sie einen Verlust des spanischen Marktes an dte
LSA . fürchteten.

Trommelfeuer in der Ma Casilina
Schwere Kiinrvfe im Westen der süditalienischen Front / Bo « Kriegsberichter Walter Enz

Der Wehrmachtbericht meldete schwere Kümpfe an dev
siidimlienischeii Front , die noch fortdaueren . Der Gegnerscheint erneut einen Großversuch zu machen , längs derVia Casilina in Richtung auf die begehrte Hauptstadt,des Landes vorzustotzen . §

- (PK ) Der Gegner hat in sicherlich langwieriger Arbeit dievon unseren Pionieren zerstörte Eisenbahnstrecke westlich derV,a Casilma , jener Straße , die von Neapel über die zertrüm¬merte Stadt Cässino nach Rom .läuft , neu gebaut — nicht nicht!Mr Schienenfahrzeuge, sondern als Rollbahn für seine Panzer/dw er zu Hunderten Sereitgestellt hat . Mit diesen Panzer kam'êr an einem Tage etliche Male, '
griff er in größeren Rudel»viermal an . Zu beiden Seiten dieser Straße trommelt unddrückt er mächtig. Alle», der Großeinsatz von Fliegerverbändcn»der Massenaufmarsch seiner Artillerie , das Auftreten schwersterKaliber , das von allen Teilen dieser Front gemeldet wird , und

zdiejes täglich erneute Anrollen von amerikanischen Panzerstsüdlich von Eassino deutet darauf hin , daß der Gegner nun an-'
scheinend wiederum einen gewaltsamen Durchbruchsversnch un¬ternimmt.

Man kann nicht sagen, er bediene sich dazu einer neuartigenstrategischen Idee . Er scheint seiner Abnutzungstaktiktreu bleiben zu wollen. Er selbst löst seine Truppen sehr häufigab und hofft darauf , unsere Grenadiere , die oftmals schon feitsechs oder acht Wochen in den gleichen Löchern oder hinter den
gleichen Brustwehren liegen, die sich Woche um Woche gegenEiseskälte, gegen ständige Feuerüberfälle , gegen Krankheitssr-
scheinungen , gegen eine llebermacht feindlichen Materials be¬
haupten müssen , endlich einmal wenigstens an einer Stelle mürbe
mache » und dort dann nicht nur embrechsn, sondern auch durch¬
stoßen zu können . So greift er einmal hier mit einem Bataillon
-an . versucht dort mit einer Kompanie eiiigusickern, umgeht wie¬
derum an anderer Stelle unsere Gefechtsvorposten — immer!
aber trommelt er , trommelt , trommelt , bis er alles Leben i«
unseren Stellungen erstickt zu haben vermeint . And immer schonter , soweit irgend möglich , seine Infanterie . Bisher gelang es«N —keinem Agrrffstaae den Vanzern , die — «KatläckliÄ

>mem ohne . infanteristischen Schutz
' — ^ rn das Feuer ükrftMschweren Waffen rollten , das an einem Tage sechs von ihn«»zur Strecke brachte, an der Dia Casilina eine » Einbruch in uwstreu Hauptkampflinie zu erzielen. Mehrfach drehten sie schontim Feuer unserer Sturmgeschütz» ab.

Zurzeit geht nun das Ringen hauptsächlich um eine Fels¬wand rechts der Via Casilina , die wie eine Kulisse steil aruder Ebene vo» Eassino Herausragt , vor der alle Panzerangriffttzum Stehen kamen und auf die jetzt die zusammengefaßt-e feind¬liche Artillerie trommelt und um ein fchluchtenreiches Geländ«
-links der Straße , da, wo aus der Cassino - Ebene die Berg« dHAbruzzen herauswachsen und wo der Gegner wegen dem uniübersichtliche» Gelände leicht einsickern zu könne» glaubt.In einer dieser Schluchten erlitt der Gegner eine empfindlich«Schlappe . Eine amerikanische Kompanie war zwischen unsere,
,Gefechtsposten «ing -esickert. Sie geriet , erst seit zwei Woche?überhaupt eingesetzt und offensichtlich der Heimtücke dieses GHLandes nicht vollauf kundig, in diese Schlucht und fand sich nichtMaus , denn die Leiden Züge unserer Vorpostenkompanie, di«einen Gegenstoß führten / um ihren bedrohten dritten Zug her-
jäuszuhole» , besetzten dis ' Zugänge der Schlucht, und es enft
prickelte sich ein nächtliches Gefecht , in dem große Teile der
amerikanischen Kompanie vernichtet wurden.

Zwei Leutnante und 80 Mann , gut ausgerüstet , alles finE-nagelneu , aber eben noch ziemlich unbelastet von KricgserfaP
Prngen . marschierten in die Gefangenschaft. Ans diesem Marschgerieten die Gefangenen in einen der üblichen Feuerüberfällsimit denen die Amerikaner die Gegend von Eassino überschüt¬
ten . Und in diesem Feuer fiel die Hälfte der Gefangenen durch
ffod oder Verwundung aus . Einer der amerikanischen Lent-Nannte. offensichtlich noch mitgenommen von den Strapazen/Pbef bei seiner Vernehmung , als die Sprache ans jenen Feuer»liberfall kam , ganz- erregt aus : „Das kann ich ihnen sagen , daswar englische Artillerie ! " Man mußte wohl glaube !«, der Ameri¬kaner wäre der Meinung , daß dir englische Artillerie sich einen
Spaß daraus gemacht habe, auf d >e armen amerikanischenKriegs¬gefangenen zu schießen. Denn Engländer und Amerikaner, die

j stanurlLesährten . .sind ,sich nicht sonderlich .gewogen. >
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Das erbitterte Ringen im Osten
Erfolgreicher Angriff unserer Torpedoflagzeuge , vor der algerischen Küste

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 11,2an
Das Oberkommando der Wehrmacht SM bekannt:

> « us dem feindlichen Brückenkopf nordöstlichKertfch begann

tze?ern d » « warteie sowjetische Angriss . Die Kämpfe sind noch

Im Eanae. Unsere Luftwasfe griff in diese Kampfe ein und ver¬

achtete zwei feindliche Landungsboote . Marinebatterien schogen

bolschewistische Truppenunterlünste aus der Taman - Halbinsel i»

^
SüdwestlichDnjepropetrowsk griff der Feind mit meh¬

reren Divisionen , von Artillerie und SchlachtslieMn unterstütz^
auf schmaler Front an. Er wurde in harten Kämpfen dn -ch

Gegenstöße aufgefange «. SS feindliche Panzer worden hierbei
"*

No^ westlichKirowograd zerschlugen unsere Truppen wie¬

derholte Angriffe der Bolschewisten und nahmen im Eegenstotz
mehrere verlorengegangene Ortschaften uneder.

Bei der Abwehr feindlicher Angrrfte südöstlichPogre-
biIchtsche wurden in erbitterten Kämpfen zwei sowietyche
Bataillone vernichtet. Südwestlich der Stadt warfen unsere
Truppe » vorgedrungene feindliche Kampfgruppen trotz hartnäcki¬
gen Widerstandes zurück. In diesen Kämpfen wurden allem »m

Pcreich einer Infanteriedivision 31 sowjetische Panzer und in

Geschütze vernichtet. . ..
Im Raum westlich Berditschew blieben schwächere Angriffe

der Sowjets erfolglos.
Um S a r n y wurde auch gestern gekämpft.

, WestlichRetschiza behaupteten unsere Verbände in schwe¬
ren Kämpfen nach Abriegelrung örtlicher Einbrüche ihre SM-

jungen gegen den aus breiter Front mit überlegenen Kraftei«
anqreisendrn Feind . . ^ . -
- Im Raum von Witebsk scheiterten erneute Durchbruchsv-.e-
Inche der Bolschewisten. Bereitstellungen des Feindes wurden
durch zusammengefahtes Artillerieseüer zerschlagen. ,
. Bei den Kämpfen im Raum von Kirowograd hat sich dre bran-
denburgische 3. Panzerdivision unter Fükruug des Generals
chajors Bäuerlein besonders bewährt . - — -

In Siiditalien wurde auch gestern wieder im Abschnitt,
westlich Venafro erbittert gekämpft. Alle Angriffe des Feindes
scheiterten ;zum Teil wurden sie im Nahkampf zerschlagen. Ein
örtlicher Einbruch bei Cervaro ist abgeriegelt. Im mittleren und
östlichen Frontabschnitt fanden keine wesentlichen Kampfhand¬
lungen statt.

Deutsche Torpedoflugzeuge griffen in der Abenddämmerung
des 10 . Januar an der Algerischen Küste ein feindliches Nach¬
schubgeleit an und trafen fünf Schiffe mit einer Tonnage vout
32 OVV BRT . Das Sinken eines Transporters von 8000 BRT.
wurde beobachtet. Die Vernichtung weiterer Schiffe ist wahr¬
scheinlich.

In den Mittagsstunden des 10. Januar und in der Nacht zum
11 . Januar führten britisch - nordamerikani '

che Bomber Terror-
angrisfe gegen das Stadtgebiet von Sofia durch . Durch deutsche
und bulgarische Lustverteidigungskräfte wurden nach bisher vor¬
liegenden Meldungen 13 feindliche Flugzeuge , darunter mehrere
viermotorige Bomber abgeschossen . Die Vernichtung von neun
weiteren feindlichen Flugzeugen ist wahrscheinlich.

In der vergangenen Nacht überflogen einzelne britische Siör-
flngzeuge das westliche und nördliche Reichsgebiet.

Eichenlaub für Obersturmbannführer Albert Frey
DNB Berlin , 11 , Jan , Am 20. 12 . 1943 verlieh der Führer dem

/ / -Obersturmbannführer Albert Frey, Regimentskommandeur
in der / / - Panzer -Division Leibstandarte Adolf Hitler als 359.
Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub'

zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes

/ / -Obersturmbannführer Frey wurde 1913 in Heidelberg als
Sohn des Bäckermeisters Heinrich Frey geboren. Nach der Volks¬
schule kam er in eine kaufmännische Lehre. Wirtschaftliche Schwie¬
rigkeiten nach dem Tode seines Vaters zwangen ihn, einige
Jahre hindurch als Hilfskraft in verschiedenen Heidelberger Fir¬
mem ' zu arbeiten . 1933 trat Frey in die Reihen der Waffen- //.
1937 besuchte er die Junkerschnle und wurde nach Abschluß der¬
selben am 12 . 3 . 1938 zum Untersturmführer befördert. ^

Das höhere Gebot
Don Kriegsberichter Rudo f Skorpil

PK . Wir stehen auf den Hügeln des vcrgischen Landes und
chauen über Städte und Dörfer dorthin , wo der deutsche Rhein
sine ewige Bahn zieht. Blutrot senkt sich die Sonne nieder,
Um langsam Stück für Stück hinter den Tannen , einsamen Höfen
Und Höhen zu verschwinden . Noch einmal leuchten die herbst¬
lichen Farben in ihrer ganzen Pracht , um dann von den aus den
Tälern aufsteigenden Nebelschwaden verschlungen zu werden. ,
Tiefe Stille liegt über dem Land . Dann kommt die Nacht . ^ /Während wir zurück in die Stadt gehen , begegnen uns disf
tzrsten Posten des ländlichen Landschutzes , die soeben vom Felm
kommen oder von der Werkhalle, und sofort den ersten Teil de -t
Nachtdienstes zum Schutz von Leben und Gut ihrer Volksgenossen
übernehmen. „Macht's gut und eine bombenfreie Nacht !"
. Als wir auf die Ortsstelle der NSDAP , kommen , meldet der
Fernsprecher bereits „Luftgefahr 1b"

. Längst sind sämtliche Fern¬
sprecher besetzt, Melder kommen und gehen , Führer der For¬
mationen treffen ein , und Selbstschutzkräfte stellen sich zur Ver¬
fügung . Als die Alarmsirenen au' henlen. ist die Dienststelle rest¬
los besetzt. Noch besteht keine akute Gefahr. Scheinwerfer greifen
wie lange Finger zum Hinmmel empor, während aus der Ferne
bereits die Detonationen der Flakgranaten zu hören sind . —
,Starke feindliche Bomberverbände

'
im Anfluq auf D . Nach

jwenigen Minuten dröhnt die Luft von den Abschüßen unserer
Flak . Dazwischen menot sich das belle Singen unserer Nacht¬
jäger . In dieses Gefecht zwischen Himmel und Erde drängt sich
das monotone Brummen der Feindbombsr — Da steht über
der Stadt die Zielmarkierunasbombe der Briten . Großangriff
auf D . , rasselt der Fernsprecher. ^

Die Anschlußstelle ist inzwischen in die bombensicheren Keller
verlegt worden. Schwere Detonationen erschüttern das Haus.
Mehrere Brandbomben haben auch das Haus der Ortsgruppe
getroffen. Der Ortsgrupnenleiter . der als erfahrener und um-
sichtiate Luftschutzleiier gilt und schon mehrere Angriffe auf seine.

Diaor iFnter sich hat , war in wenigen Sekunden die zwei Stock?
werke hinaufgeeilt und konnte mit Sand und Wasser der Brände
Herr werden, als eine zweite Sprengbombe in unmittelbarer
Nähe des Haukes einichlug . Der bereitaestellte Sand war ver¬
schüttet , das Wasser blieb aus . Während unter im Keller dis

, Kameraden fieberhaft arbeiteten , die ersten Schadensmeldungen
^ tgea

.enzunehmen, den Einsatz der Hilfskräfte regelten, sorgte
oben in den Stockwerken der Ortsgruppenleiter selbst für die
Rettung des Inventars . Als der Hauptteil des Mobiliars und
die wichtigsten unersetzlichen Werte gerettet waren , lief er mit
seinen Männern auf die Straße . Eine säst unerträgliche Hitze
strömte ihnen entgegen. Hunderte Frauen und Kinder waren in
Gefahr . Ohne lange zu überlegen, riß er ein Bettlaken ans den
inzwischen auf die Strafe getragenen Betten , stülnte es in
c ?nen noch voll stehenden Wassereimer, schlug es über die braune
Uniform und kämpfte sich so unter höchster persönlicher Lebens»
gekabr durch die eimen , brennenden Straßen der Innenstadt zu.
Hilfesuchend liefen ibm Kinder und Frauen zu . die die unerträg¬
liche Hitze ans den Lnftschutz' ellern getrieben hatte . Zwei klein«
Jungen von vielleicht drei Jahren nahm er in leine kräftiaen
Arme, die andern liefen ihm nach . Mütter und Frauen schlossen
sich an . So lief der tavfere Mann so lanae krern und quer durchdie Straßen , bis er ein noch nickt brennendes Gäßchen , das aufeinen freien Platz führte , gefunden batte , hinter ibm fall zwanzig
Frauen und Kinder . Dies geschah noch zum Teil , während die
feindlichen Bomberverbände nach ihrem Zerstörung- - und Vsr-
nicbtunoswerk im Abflug waren.

Als der tavfere Ortsgrvvnen ^eiter nach Stunden mühevollen
Einsatzes auch an sein persönliches Eigentum denken konnte , war
seine Wohnung , die in der Nähe seiner Ortsaruppe lag , bis aufdie Grundmauern nicdergebrannt , ohne daß nur ein einziges
Kleidunasstücke geborgen werden konnte . Diesem mutigen und
opfervollen Handeln ist es zu verdanken, daß viele Frauen und
Kinder in höchster Not gerettet worden sind.

Iran hinterrn Pflug
k^omsn von ß/fgpis Zolimiljtsbsi'g

Orsi Ovsllen -Vsrlog . konigrdrüit ösr vfssüC ...

U
Man schrieb das Jahr neunzehnhundertsiebzehn.
Die Augustjonne lag heiß und brütend auf den Fel - >

dern . Es war fast unerträglich schwül . Kein Luftzug kühlte ^
die schweißnassen Stirnen der Menschen , die eifrig schaff¬
ten , um den kostbaren goldenen Erntelegen zu bergen.
Frauen waren es . Greise und Kinder , die sich hier mühten,
denn die Männer standen seit mehr als drei Jahren jen¬
seits von Deutschlands Grenzen im mörderischen Ringen
mit zahlenmäßig überlegenen Gegnern.

Garben häuften sich zu Fudern , und bald schwankte
wieder ein Wagen dem schützenden Dache entgegen . Eile
tat not . Das Wetter würde sich nicht lange halten . Wenn
nicht schon heute , dann gab es morgen bestimmt ein Ge¬
witter , und das bedeutete Regen , vielleicht gar einen
gänzlichen Witterungsumschlag . Zuviel hing aber davon
ab , daß der Roggen unbeschadet und trocken geborgen
wurde . Erst als die Glocken der Dorfkirche weithin hallend
die Mittagsstunde verkündeten , schickte man sich an . eine
kurze Pause zu halten.

Johann Grothe hatte das einzige , schon etwas alters¬
schwache Pferd , das ihm in seiner kleinen Landwirtschaft
zur Verfügung stand , im Stall untergebracht und folgte
feiner Frau ins Haus . Viel hatte man nicht geschafft am
Vormittag , nur zwei Fuder . Das hatte seinen Grund,
denn man war erst um elf Uhr zurückgekommen vom Dorfe,
wo in der Kirche die Trauerfeier für den gefallenen
Schwiegersohn stattgefunden hatte . Ach , der Sinn stand
einem nach einer solchen Feier gar nicht nach Arbeit . Aber
was half es ? Es war keine Zeit zum Trauern!

Grothe säuberte sich in der Waschecke Gesicht und

Hände unter der Pumpe , während seine Frau das Mittag¬
essen auftrug . Sie stellte die große Schüssel mit dem damp¬
fenden Erbsengemüse auf den Tisch und ries auch ihre
Schwiegertochter und deren Kinder — zwei Knaben und
ein Mädchen — zum Essen herbei . Fritz Grothe , der Sohn
und Ehemann , stand auch seit KriegsbeZinn im Felde.

Es wurde eine schweigsame und bedrückte Mahlzeit.
Auch die Kinder verhielten sich still , weil sie die dumpfe
Traurigkeit der Erwachsenen spürten.

„ Ihr hättet Hanne mit hierher bringen sollen nach der
Trauerfeier "

. sagte die junge Frau nach einer Weile zu
ihren Schwiegereltern . „ Es ist ja trostlos für sie, heute
ganz allein zu sein "

„ Ja . da hast du recht, das hätten wir wirklich tun
sollen"

, gab ihr Schwiegervater bekümmert zurück. „ Wir
haben zu spät daran gedacht. Aber ich gehe gleich einmal
zu - ihr . Vielleicht bringe ich sie dann mit .

"

Die Frauen stimmten ihm zu : „Ja , das wäre am
besten !"

So erhob Vater Grothe sich denn , als er den letzten
Bissen heruntergeschluckt hatte , setzte seinen alten Strohhut
auf und machte sich aus den Weg.

Das Anwesen , das Hanne Moorkamp , geborene
Grothe , seit mehr als drei Jahren ganz allein bewirt¬
schaftete. lag nur eine knappe halbe Stunde von ihrem
elterlichen Hause entfernt . Hanne und Gerd Moorkamp
hatten sechs Wochen vor Kriegsausbruch geheiratet und die
kleine Pachtung angetreten . Vorher waren sie jahrelang
verlobt und hatten gespart und sorgsam Stück utn Stück
für den jungen Haushalt zusammengetragen . Sie waren
glücklich und zufrieden.

Da kam der Krieg und rieß sie jäh auseinander . . .
Hanne war eine tapfere Frau . Ohne viel Aufhebens

nahm sie die Bewirtschaftung in ihre feste , arbeitsgewohnte
Hand . Unermüdlich schaffte sie, pflügte , säte und erntete im
ewigen Kreislauf der Jahre . Wohl half der Vater und
zuweilen auch ein Nachbar , aber sie hatten alle im eigenen

Die Sicherheit unseres Sieges
pieichsarbettstagung der Kreispropagandaleiter der NSDAP . - «
,

Bedeutsame Vorträge — Auch Dr. Goebbels sprach
DNB Berlin , 11 . Jan . Am Montag versammelten sich in Verz

lin die Kreispropagandaleiier der '
Bewegung aus dem ganze«

Reich zu einer Arbeitstagung , auf der in einer Reihe von Vov
trägen namhafte Persönlichkeiten der Partei , der Wehrmach
und des Staates zur politischen und militärischen Lage das Wor
ergriffen.

So gab u . a . Reichsminister Speer ein eindrucksvolles Vili
vom Stand der deutschen Rüstung , während Großadmiral D ö
nitz über die Seekriegslage und die kommenden Möglichkeiten
des ll -Bootkrieges sprach . Eeneralfeldmarschall Milch behan¬
delte das Thema des Luftkrieges , wobei er unsere ständig wach¬
sende Abwehrkraft in den Mittelpunkt seiner Ausführungey
stellte . General der Infanterie Jaschke sprach über die Auf¬
gaben des Heeres, erörterte dabei eingehend die militärische Lag!
und charakterisierte mit Zuversicht die kommende Entwicklung an
den Fronten . In weiteren Referaten kamen // -Obergruppen¬
führer Kaltenbrunns r , der Chef des Propagandastaües^
Wächter, und Ministerialdirektor Dr . Naumann vom
Reichsministerium für Völksaufklärung und Propaganda z«
Wort.

Zum Schluß der Tagung sprach der Reichspropagandaleiter,
Reichsminister Dr . Goebbels, der in grundsätzlichen Aus¬
führungen die Lage darlegte , in der sich das Reich politisch und
militärisch zu Beginn dieses entscheidungsreichen Kampfjahres
befindet . Die Rede des Ministers gab den Versammelten dar
geistige Rüstzeug mit , dessen sie bedürfen, um die nationalsozia¬
listische Vorstellungswelt immer tiefer im Bewußtsein des deut¬
schen Volkes zu verankern und so auch politisch und moralisch di,
Voraussetzungen zu schaffen, allen Fährnissen zum Trotz di,
Chancen unseres sicheren Sieges wahrzunchmen.

Die Versammelten legten am Schluß der Arbeitstagung et«
einstimmiges Bekenntnis der Treue , der Kampf be,
reitschaft und des entschlossenen S i ege sw i l k e n s ab. Dei
Geist , der die Veranstaltung erfüllte , bildete einen überzeugen,
den Beweis für die politische und moralische Kraft der Bewe¬
gung , während die Vorträge und Referate selbst die sachliche Be¬
gründung und Untermauerung für die Sicherheit unseres Siege,
lieferten.

Der Kampf um Nabaul
Japanische Gegenangriffe— "

Einsatz japanischer Kriegsschisse
E DNB Tokio , 11 . Jan . (O st a s i e n d i en st d e s D N V .) Wäh¬
rend die feindlichen Bemühungen im Südwest-Pazifik darann
aü,zielen den wichtigen japanischen Stützpunkt Rabaul einzuneh--

'

men und dort seit Jahresbeginn täglich schwere Luftangriffe er¬
folgen, richten die japanischen Streitkräfte Gegenangriffe, wie
die letzten Frontberichte besagen, bis tief in - das feindliche Hin»!
terland . Diese Angriffe werden nicht nur ynt der Luftwafssk
durchgeführt, sondern auch — wie die Versenkung dreier feind¬
licher Torpedoboote im Oftzipfel von Bougainville zeigt, —>,
niit Kriegsschiffen die dort versuchen , die feindliche Versorgung^
abzuschneiden . Die weit ausgedehnte pazifische Front , an der bis»
her nur wechselseitige Aktionen an der einen oder anderen Stell « >
yafslackerten , zeigt jetzt gleichzeitige Kampfhandlungen an detk
verschiedensten Orten . Die Japaner bombardierten die feind»

'

pichen Stellungen auf der Insel Tarawa am 8 . Januar mit gil»
fern Erfolg und erzielten Abwehrcrfolg während eines feind¬
lichen Angriffs gegen Koepang auf Timor.

Im Kampf um Nabaul , welcher dem Feind vom 1 . bis 9 . Ja¬
nuar den Verlust von nicht weniger als 144 Maschinen eingesetzt.
Militärische Kreise Tokios sehen darin Anstrengungen des Fein¬
des , unter allen Umständen in kürzester Frist , in den dortigen
Gebieten Fortschritte zu machen , nachdem die „Insel —zu—Insel-
Taktik" in den vergangenen anderthalb Jahren nur geringe
Fortschritte einbrachte. Der verstärkte Einsatz der feindlichen
Luftwasfe ist begünstigt durch die Fertigstellung von Luftbasen
äuf Torokina , Trobriand und Eoodenangh," welche verhältnis¬
mäßig nahe Nabaul liegen und von wo aus die gesamten feind¬
lichen Luftstreitkräfte eingesetzt werden können . Daneben wur¬
den jedoch gerade in den letzten Angriffen immer noch Flugzeng-'typen beobachtet , welche von Kriegsschiffen aus gestartet werden.
Die Einkreisung Nabauls versucht der Feind auch von Neu¬
guinea aus mit allen Kräften fortmsetzen . Die auf Kumbi ge¬
landeten Trnpven von ungefährer Stärke einer Division, deren
Ziel der japanische Stützpunkt Madang ist . stehen nach wie vor
ln heftigem Kampf mit den japanischen Verteidigern.

Betrieb mehr als genug zu tun , denn überall fehlten die
Arbeitskräfte.

Wie vieles blieb nur für sie allein , und wie oft nahm
sie , wenn die Tagesstunden nicht reichten , die halbe Nacht
dazu . Sie tat es unverdrossen und in dem befriedigenden
Bewußtsein , sich und dem fernen Mann die mühsam und
mit so viel Liebe aufgebaute Existenz zu erhalten . Sie
war glücklich über das Lob , das Gerd ihr spendete , wenn
er in Urlaub kam.

Und nun kam er nie mehr ! Vor acht Tagen war die
Nachricht eingetroffen , die unfaßbare Nachricht , und Hanne
ging seitdem umher wie eine Traumwandelnde.

In dieser Mittagsstunde , während ihr Vater auf dem
Wege zu ihr war , saß Hanne Moorkamp nun im Flett an
dem runden Eichentisch unter den niedrigen Fenstern . So
wie sie vor Stunden von der Trauerfeier zurückgekommen
war , saß sie da , im schwarzen Kleid , den Hut mit dem
Kreppschleier noch auf dem Kops. Die Unterarme lagen aus
dem Tisch , die Hände hatte sie ineinander verschlungen,
und die Augen blickten leer und trostlos ins Weite.

Die Sonne lugte durch die Blätter des großen Birn¬
baums vor dem Fenster und malte tanzende Kringel aus
den Tisch und auf den roten Backsteinfuhboden . Sie sah es
nicht. Sie hörte auch nicht das unruhige Grunzen , das
von den Ställen herkam , wo die Schweine vergebens aus
ihre Mittagsmahlzeit warteten . Sie sah und hörte nichts,
und auch ihr Denken war wie gelahmt . Nicht einmal das
konnte sie noch denken , was sie in den letzten Tagen un¬
ablässig gepeinigt hatte : Alles vergebens ! Alles Hoffen
und Warten ! Sechs Wochen Glück und nun ein langes
Leben voll Trostlosigkeit und Leere!

Sie hörte auch nicht, daß die Seitentür sich öffnet«
und ihr Vater hereinkam . Er umfaßte seine Tochter msi
einem langen erschrockenen Blick . Dann trat kr auf sie z«
und rüttelte sie sanft an den Schultern.

„Aber Hanne , du sitzest hier ? Hast
"

dich noch nicht ein¬
mal umgezogen ? "

(Fortsetzung total .»

/
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Straße zur SLdfront
Dou ^ - Kriegsberichter GLuther Havolka

, , NK Rom -liegt hinter uns . Die Tlraße führt zwar front-
. i t? das Ä »ns ein Blick auf die Karte , dennoch hat sie

Ä «
'

non dem Charakter jener Frontstraßen , wre wir sie
^ vielen anderen Kampfabschnitten gewöhnt sind . Vielmehr
,üat Ke auf den ersten Blick das glerche Gesicht des Fnedenstagt sre aus oen ^ ^ ^ om selbst den oberflächlichen Be-- - - Mil-Schau mit dem auch
ucher frappiert . Es ist heute noch immer -so. als lebte die

i^ nstadt am Tiber neben dem Kriege her - gleichsam hin.
er ein^r krampfhaft ausrechterhaltenen Kulisse eines Pseu-

kn ^ riedenszustandes. Nur allmählich beginnt ihre groteske
Fa?be abzublättem . Der Krieg verbirgt sein Gesicht eben doch

^ Auch das friedliche Bild , das uns Straße und Landschaft hier
'
vorgaukeln wollen, ist nur ein scheinbares

^
Freilich wenn man

^ icht rechts und links neben und zwychmi den Randsteinen
Kie wie weiße Perlenschnüre das graue Band begleiten, auf

Rilder mit taktischen Zeichen und gehe,mmsvrll - n Zahlen
Achtenwollig wenn man die . Christbäume" oder ..Taselfichten".
Liis der Landser die Schilderpfähle an den Kreuzungen nennt,
»ibersieht dann könnte man allerdings meinen , man befände

'
Kch aus einer Herbstreise durch die Apenninen.
! Doch auch diese Illusion läßt sich nicht lange aufrechierhalten.
Allzusst mutz man im Staub und Auspuffqualm der dicken
sSchleppziiqe fahren, ehe man bei dem immer rollenden Gegen-
werkehr überholen kann . Mehr und mehr wird das Bild der
lStratze beherrscht vom scheckigen Farbenspiel der getarnten Wehr-
qnachtswagen.
^Achtung ! Tiefsliegergefahr !«

Wir sind weitab von Rom . Und die Straße jst nun zur Front-
Matze geworden. Sie trägt dieser inneren Amstellung auch äußer¬
lich Rechnung . Ihr bisher - marmorglatter Leib weist bald genug
Wadhaste Stellen auf, öfter und öfter unterbrechen mit Erde
aufgeschüttete Bombentrichter das gleichförmige Asphaltgrau.

Schon seit geraumer Zeit blinkt neben den italienisch :n blau-
-weißen Verkehrsschildern immSr wieder eine gelbe Tafel guf:
!„Achiung ! Tieffliegergefahr !" Wir kennen diese Tafel sehr gut.
'Wir haben sie auf den langen Straßen des Ostens längst ernst
szu nehmen gelernt . Taucht sie auf , ist der Kraftfahrer froh, wenn
ser Fahrgäste im Wagen Hai . Denn Straße und Himmel zu qlei-
Her Zeit und mit gleicher Aufmerksamkeit zu beobachten , ist fast
unmöglich . „Einer rechts, einer links aufpasfen!" heißt es und
mun fährt man ruhiger.
j Dann sind sie denoch plötzlich da , ehe einer sie gesehen hat.
Aeber die Hecken , um die Bergnasen springen sie , steioen steil boch,^um dann, aus allen Löchern feuernd, wie hungrige Geier am die
Straße niederzustoßen . Hier gilt nur eine Parole : An den Stra¬
ßenrand und 'raus aus dem Wagen!

Inzwischen hat alles die Gewehre und MG . aus dm Fahrzeu¬
gen,geholt, eine Kompanie , die in den Häusern längs der Straße
gen geholt , eine Kompanie , die in den Häusern längs der Straß ' '
«inquartiert ist. feuert aus hundert Rohren gegen die Kette , die
sabkippend zum Sturzflug ansetzt . Auf den ersten Bl '

ck scheint di -.-se
Mbwehr sinnlos und lächerlich gegenüber den schnellm und stark
ĝepanzerten Maschinen. Und doch — plötzlich saust einer der bri¬
tischen Schlachtflieger mitten im Siurzflug steil ab . kippt über
tden Flügel und fällt wirbelnd wie ein Blatt Papier drüben
ckns Tal . Zufallstreffer ? Vielleicht ! Aber das alte Sorich-aart
won den vielen Hunden, die des Hasen Tod sind
fauch hier . . .
Wucht vor Englands „Freiheit«

Immer enger werden die Serpentinen der S .raßen, immer
schroffer und kahler die Wände nach oben und unten .

'
Immer

wieder rollen uns die hochbeinigen , zweirädrigen Karren der
italienischen Bevölkerung mit knirschenden Bremsklötzen entgegen.
Koch bepakt, mit Betten und Hausrat , Möbelstücken und all den
Kleinen und großen Dingen des Alltagslebens , an denen jeder
sie nach Gemüt besonders hängt . Wenn das Bild nicht so erschüt¬ternd wäre, könnte man das kleine grau « Eselchen , das vor die-
js«m Riesenge.ährt müde und apathisch dahertrappelt , komisch
sfinden. Dis Gesichter der Menschen sind ernst und verschlossen.
Much die Kinder, die fast immer in ganzen Trauben hinter dem
.Gefährt herziehen, haben die laute Fröhlichkeit verloren , die
Ms sonst immer bei dH italienischen Jugend ausgefallen ist.
Flüchtlinge — es ist stets das gleiche erschütternde Bild . Diese'jhier haben freiwillig ihre ganze bewegliche Habe auf Wagen

uns tLragrrere gepackt, haben ihr Dorf, ihren Herd aus eigenemhartem Entschluß verlassen. Nur der kann die Größe ihres Opfersrichtig erfassen , der die hingebungsvolle Liebe der Italiener
zu ihrem „Casa mia "

, zu ihren heimischen vier Wänden kennt.Aber sie wollen nicht unler Englands Herrschaft. Selbst über die
trennende Frontlinie hinweg haben sie schon zuviel von der
„Freiheit " gehört, die sie in den von England besetzen G ' bieten
erwartet . Die Front ist in diesen Bergen porös , und die Flücht¬linge . die auch heute noch täglich aus den Gebieten Kalabriens
nach Norden durchstoßen , haben genug zu erzählen gewußt.Weiter kriecht die Straße . Immer wieder scheint es . als müßte
sie an der nächsten Bergwand ihr Ende finden , aber dann springt
sie immer wieder irgendeine Trasse hoch . Schließlich wird sie
doch schmäler , holpriger und steiniger und auf einmal ist sie nur
noch ein schmaler Fußweg , der sich wie ein kunstvoll eingchaue-nes Band an einer fast senkrechten Felswand hochschlängelt.

Hier ist die Kunst des Motors endgültig vorbei — zurück zurNatur ! Natur ist in diesem Falle ein Eselskarren , der den Wei¬
tertransport übernimmt . Die Vergwelt , die ihrem gigantischen
Panorama hinter jeder Wegbieguwg eine neue Zacke zusügt, wird
immer romantischer, der Blick immer weiter und freier . Die
herrlichste Romantik jedoch wird von dem immer aufdringlicher
werdenden Kältegefühl empfindlich gestört. Ist das der stets
sonnige Süden ? Eine der vielen märchenhaften .Vorstellungen,
die wir uns von der Front in dem Wunderland südlich der Al¬
pen machten , erfährt eine grundlegende Korrektur . Ein eisiger
Wind piekst über dis Grate , bläst in die verstecktesten Winkel
und Täler . Längst schon steht über uns in strahlender , kalter
Klarheit das Eipfelmeer mit seinem weißen Schneellberzug.
Das tote Dorf

Mitten im Hang klebt plötzlich ein kleiner Ort . Seine Hauser
sind aus grauem Feldgestein gefügt, verwittert und alt , vom
Fels selbst kaum mehr zu unterscheiden . Es ist, als hätte eine
höhere Macht vorsorglich diesen abgeschiedenen Lebenswinkel mit
einer natürlichen Tarnkappe versehen, um ihn vor den neugie¬
rigen Blicken fremder Eindringlinge zu bewahren . Nichts regt
sich zwischen den Häusern . Ein paar Fensterläden hängen schief,
wie sie nach Len letzten Eranaleinschlägen aus den Scharnieren
gerissen wurden . Sie unterstreichen das tote Bild des Dorfes,
das doppelt still wirkt in ieiner regungslosen Leblosigkeit —

jetzt , da die Artillerie grollt und tost und ihre Einschläge oben»
vor Len Stellungen der vordersten Kompanien krachen. „ ^

„Achtung! Stahlhelm au ? !"

Der Ruf erreicht uns gerade noch rechtzeitig. Kaum setzen wir
den Stahlhelm aus Len Kopf, alsmuch schon prasselnd ein Hagelvon Steinsplitlern in die Tie « saust . Wir pressen uns an ein
graues Hans , um den Steinschlag abzuwarten , der hier oben
jedem Einschlag der schweren Waffen folgt und in seiner Wir^
lung vom Infanteristen mehr gefürchtet wicr als die Granat¬
splitter selbst . Ern 'Melder kommt dann von oben herab an uns
vorbei . Seine festen , ruhigen Schritte klingen auf dem harten'G stein talwärts . Wie oft am Tage muß er wohl diesen Weg
gehen?
Das ist die Front im Süden

2n dieser Landschaft liegen die Soldaten des Heeres, Infan¬
teristen, Grenadiere , Fallschirmjäger und Gebirgsjäger , in ihren
Stellungen , hier kämpfen sie . Was es heißt , ein Dach über dem
Kopf zu haben, wissen sie schon fast nicht mehr . Ein paar Fels¬
blöcke «. »

' getürmt , die Zeltbahn dazwischengeklemmt , das ist ihr
Nachtlager jür so viele kalte Nächte. Sie sprechen längst nicht
mehr von „sonnigen Süden "

, sie schauen zu den wenigen Oliven-
bäume-n , den letzten Voten aus ' sonnigen, warmen Tagen , mit'
mürrischen Blicken . In mühseligen Märschen müssen zu vielen!
Stellen der Front Verpflegung wie auch Munition und alle be¬
nötigten Geräte auf Eselsrücken zu den Kampfständen gebracht
werden . Der Feind , dem es das Gelände an vielen Vunkten er^
laubt , solcbe Nachschubkolonnen mit Artillerie zu beschießen, läßt
si -h diese Gelegenheit selten entgehen. Wie oft schon blieben di«
Männer in den Löchern , hinter den Steinwällen tagelang ohn«!
warme Vervslegung, wenn durch unglückliche Treffer .dieser Nach-,schub ausgefallen war . Aber ob sie nun auf den nackten Felsen
liegen , der jedem V-rsucki der Svitzhacke, St -Aun -wn nuszuheben,!
luEnlochi. ob sie in den Tälern sitzen und der tolle Reocn diese»'
Landes ibnen selbst unter den Zeltbahnen keinen trockenen Fa -I
den am Leibs läßt , ob sie mit Artillerie oder Bomben überschüt¬
tet werden , immer ber - iten sie d - n anrennenLen Geon -ern einen
b - ißen . bluiiom Emvfano . Engländer , Kanadier , Inder oder
Amerikaner miillsn an die 'er Front seden kleinsten und iür die
Guamiheit d-r Operationen unbedeutenden Geländegewinn unk
sch^ - rsn Blutoviern bemblen.

iand -n w»p d ?e SH^ ront . Und im st' ll -m schämten wir uns
ie -' - s dummm N' idgefühls das wir im Osten 'zuweilen gegen¬
über den Kameraden der Südiront empfunden hatten . . .

Neues vom Tage
„Das deutsche Volk wird durchhalten"

Sogar der englisch« General Kirk sieht das ein-
DRV Stockholm , ll . Jan . „Wir haben bei unseren Luftan¬

griffen aus deutsche Städte sicher große Zerstörungen hervorge¬
rufen . aber bisher hat das dsu . sche Volk skhr out standgehalten",
erklärte der englische E -neral Sir Walter Kirk in einer vom
Londoner Sender übertragenen Betrachtung über die Lage auf
dem Eebie . e des Luftkrieges . Kirk warnte vor der Illusion , daß
die deutsche Bevölkerung die Luftangriffe nicht aushalten werde.
„Wir müssen vielmehr aunehm . n"

. schloß Slr Walter Kirk
seine Ausführungen , „daß das denische Volk durchhalten wird".

Vomenbzeschfidizje in FremdenvrrkArsgemcinden
(DNB .) Obwohl die zweite Anordnung des Staatssekretärs

für Fremdenverkehr zur Lenkung des Freu , mvcrkehrs ausdrück¬
lich scstlcgt , daß bei der Unterbringung . n Fremdcnverlshrs-
gemetnden Vomüenverletzte, die mit amt Her Förderung der
NSB . verschickt werden, Len FronLurlaubc . .l rleichzustclleu sind,
andere Lombenverletzts , ferner Personen , deren Wohnung durch
Luftangriff zerstört oder gemäß behördlich r Anordnung geräumt
worden ist, den Personen der zweiten T nnglichlcitsstuse gleich¬
zustellen sind , ist in vielen Fällen bei Bombengeschädigten die
irrtümliche Meinung entstanden, daß diese sich länger als drei
Wochen in gewerblichen Beherbcrungsbetriebcn (Hotels oder
Fremdenheimen ) aushalten dürfen.

Es wird ausdrücklich darauf hingewicsen, daß diese Auffassung
irrig ist, auch Bombengeschädigte dürfen sich höch¬
stens drei Wochen in gewerb ich bewirtschafteten Veherbcr-
gungsbetrieben aushalten . 2n Heilbädern und heilklimatischrn
Kurorten kann der Beherbergunzsraum grundsätzlich nur kur-
bedürftigen Kranken auf Grund eines ärztlichen Zeugnisses zu¬
gewiesen werden. — -

Die anglo -amerikanischen Kohlensorgen
DNV Stockholm , 11 . Jan . In Washington wie in London ver¬folgt man den unaufhaltsamen Rückgang sowohl der amerika¬nischen wie der englischen Kohlenproduklion mit immer größererBesorgnis . Die letzten Förderziffcrn in beiden Ländern zeigenein erneutes Sinken der Produktion . In England betrug der

Forderverlust im Jahre 19l3 über 12 Millionen Tonnen . InAmerika verbrauchte man im vergangenen Jahr 620 MillionenTonnen Kohle. Die ta . sächliche Förderung betrug aber nur SSOMillionen Tonnen . Man mußte infolgedrssen die Vorratslagerstark angreiftn . Die Vorratsbildung reichte zu Beginn des Jah¬res 1914 nur noch für einen Verbrauch von etwa 40 Tagen aus.Don militärischer Seite wird darauf hingewiesen, daß dieseZiffern völlig unzulänglich seien , da das Jahr 1944 . falls einsZweite Front komme , eine wesentlich - Steigerung des Kohlen-be'-arfs über 19 !3 hinaus bringen müsse.
Die bisherigen Versuche , eine Erhöhung der Kohlenförderungzu erzielen , haben keinen Erfolg aebabt . Die freiwillige R -kru-

trerunq für die Kohlenccbäcbte in England war ein Fehlschlag.Ob die jetzt im Gang befindliche Zwanasrekrutierung bessere
Erfolge zeitigen wird , steht dabin . Nach Ansicht maßgebender-Kreise Englands werd-m. *wie „Daily Telegraph " dieser Tag«
berichtete, weder LohneA-ähunoen noch neue Oraanisations -'
metbrch-n die Förderung stewei da die Wuw -k dieKs Hebels
nach Meinung des oenannM ' Blattes in der „Dinivlinlosigkeit
der Bg "gllMe und chwr Abnei-nng oeeen vernw^ e Arbeit«
biegt. Das Matt v-raißt lunnnuß 'i -wn . bau die ŝ . .Dis' ivlinlosig»
k-üt " iNrepte '/s wieder auf die schlechte BemAnna . die unzu-
känglübe Erich '-mw " und soziale Unsicherheit der englischen
Bergleute zurückzufübren ist:

Frau hinterm Pfiu6
k^omsn von Lotimiäisbol 'g

^
OrksdSf ' KsÄUrLHivtL , Drei Ovellsn -Vs ^Iog , lksr vpssclsn>

Er bekam keine Antwort . Aber der Lärm in denStällen wurde beim Klang der menschlichen Stimme stär¬ker . Nero , der Schäferhund , kam schweifwedelnd näher und
sah den Mann an , fast etwas wie Ratlosigkeit in den klugenAugen : ja , ich weiß auch nicht , was los ist.

Vater Grothe löste behutskm den Hut von Hannes
Kopf und hob mit der Rechten ihr Kinn empor

„ Hanne !"
Aus dem schmalen Gesicht unter dem sehr HellenHaar sahen ihn zwei erloschene Augen an.Er erschrak zutiefst und wußte plötzlich, daß gute und

ehutsame Worte nicht helfen würden , diese Mauer von
Starrheit , die Hanne umgab , zu durchbrechen.
.. . Kanne , was ist denn los mit dir ? Seit Stunden
atzest du hier so . Hast wohl weder gefüttert noch gemolken

Seine ^Stimme klang plötzlich laut und hart . Sie ri
heraus allmählich aus ihrem Dahindämmer

hast du das nicht ? " forderte er noch einmal." sattelte sie langsam , als ob es ihr unendlich schwewurüe . den Kopf.
^ ^ agte des Vaters unbarmherzige Stimm« euer . Und warum nicht ?"

mehr endlich die ersten Worte : „Ich kann nick

M -k/ ^ /annst nicht mehr ? Du mußt einfach ! Du kann
komm» , 7? Hnnde in den Schoß legen und das Vieh oer

w>ri - d°.

- Er rüt telte ihre Schultern.

.. Und bu « lbsl hast auch noch nichts gegessen, was?
Hanne . Hanne ! Was muß ich mit dir erleben ? Hai man
>o noch nicht Sorgen genug ? Komm , steh auf ! So geht das
nichi weiker '

Er zog sie gewaltsam empor und sah ihr fest in die
Augen Aber sein Herz zitterte dabei . Mein Gott , ieine
Frau und seine Schwicgeriochter hatten recht, man hätte
Hanne nicht so visl allein lassen .dürfen in den vergangenen
Tagen wenn die Arbeit auch noch so sehr drängte!

.. So " besah ! er . „ nun gehst du erst in die Kammer
und ziehst dich um . Und ich mache derweil Feuer an und
iehe zu . daß du etwas zu essen bekommst .

"
Sie ging wirklich wenn auch langsam und mit schlep¬

penden Schritten
Vater Grorhe sah ihr nach und fühlte ein schmerz¬

haftes Mitleid in seiner Brust brennen . War das dieselbe
Hanne , die mit langen , weit ausholenden Schritten hinter

. dem Psiuge ging ? Die trotz aller Nor der Zeit den Kops
immer hochtrug ? Die mit ihrer Zuversicht schon manchem
neuen Muk gegeben hatte?

Er wußte aber , er durfte seinen Gefühlen nicht nach¬
geben Nur zu deutlich hatte er erkannt daß Hanne an
jener gefährlichen Grenze stand wo ihr das Leben nichts
mehr gal , und wo es nur noch eines Schrittes bedurfte,
um sie hmeimaumeln zu lassen

' in den Abgrund der Ver¬
zweiflung . Ein Wunder war es , a nicht , denn ein «olcher
Schlag konnte auch einen starken Menschen umwerfen . Wo¬
für ein Prachtkerl war der Gerd Moorkamp gewesen ! Und
Hanne hatte niemals einen anderen Mann angesehen , hatte
ihn schon lieb gehabt , seit sie die Kinderschuhe ausgezogen.

Aber hier hals kein Mitleid , hier Hais nur eins : Arbeit!
Schon oft in Vater Grothes Leben hatte sich dieses Mittel
gegen bittere Herzensnok bewährt.

Er suchte Holz und Tors und machte auf dem Herde
Feuer an . Dann ging er in die kleine Vorratskammer,
die an der Diele lag , und ließ seine Augen suchend umher¬
schweifen. Was wollte er denn zum Mittagessen bereiten?
Viel Erfahrung hatte er da nicht, denn wenn man zwei

WIslNKM">IU>IW>

Frauen zu Hause hat . braucht man sich sonst um diese
Dinge nicht zu kümmern . Sein Blick blieb schließlich an
einem Korb mit Eiern hängen . Da nahm er die Pfanne
von der Wand und bereitet « mit mehr gutem Willen
als Geschick einige Spiegeleier . Dabei horchte er immer
wieder nach der . Kammer.

Endlich kam Hanne heraus . Sie trug nun wirklich
statt der Trauerkleidung ein blaues Kattunkleid . Nur die
Schuhe hatte sie .noch nicht gegen die ortsüblichen Holz¬
schuhe verrauscht.

„ So , Hanne , da setz
'

dich her "
, ermunterte ihr Vater.

„ Essen und trinken hält Leib und Seele zusammen . Ich
füttere in der Zeit die Schweine und Hühner . Du mußt
mir nur sagen , was sie bekommen .

"
Er holte die Futtereimer herbei , und Hanne gab ihm

Bescheid, während sie mechanisch aß.
„ Es ist kein Grünfutter für die Schweine mehr da . Du

hast heute morgen wohl vergessen , was zu holen "
, tadelte er.

„Na . nun müssen wir bis zum Abend damit warten , bis der
Tau kommt , denn , etzt in der Mittagshitze ist es zu trocken.

"
Als er fertig war , hatte Hanne auch längst ihre GabÄ

zurückgelegt und starrte wieder vor sich hin.
„ So "

, bestimmte er , „ nun gehst du zum Melken , Hanne»und spülst dann das Geschirr . Und ich gehe während der Zeit
nach Hause und hole Pferd und Wagen . Wir fahren heut«
nachmittag deinen Roggen ein .

"
Hanne hob den Kopf.
„Einfahren ? Heute , Vater ? "
„Ja . Es wird Zeit , daß er hereinkommt . Es gibt ball»

ein Gewitter , und dann wird er durchnäßt ."
„Ach , laß doch . Was schadet das ?"
„ Sehr viel schadet das . Der Roggen hat in diesemSommer schon viel Wasser bekommen . Wenn er noch ein¬

mal naß wird , verdirbt er und man kann kein Brot daraus
backen .

"

Hanne machte eine Gebärde gleichgültiger Abwehr.
„Ach, Vater , mir ist jetzt alles gleich.

"

(Fortsetzung folgt.) -
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Aus Stadt und Land
ruteujleig , veu 1 ^ . 1844

Kinder beim Spielen mit Handgranaten gelötet
, Trotz wiederholter und eindringlicher Warnungen an Eltern
Rnd Kinder , den Umgang mit Sprengkörpern jeder Art zu ver¬kleiden . ist immer wieder von Unglücksnllen zu berichten. Zwei
Vorkommnisse aus der letzten Zeit mögen den Eltern sagen,daß sie ihren Kindern nicht oft genug nahelegen können , Ex¬
plosivkörper , wie überhaupt Dinge , deren Herkunft und Be¬deutung sie nicht kennen , nicht anzurllhren.

Ungeheures Leid haben vier Kinder eines im Felde stehendenUnteroffiziers über ihre Eltern gebracht. Die Jungen im Altervon 7 bis 13 Jahren fanden auf einem Schrotthaufcn auslän¬
dische Handgranaten . Sie nahmen eine mit nach Hause und
untersuchten sie. Der Sprengkörper explodierte, tötete zwei derKinder und verletzte die beiden anderen schwer. 2n dem an--eren Falle nahmen drei Schuljungen eine Handgranate an
tzch und spielten damit auf der Fahrt in der Straßenbahn.fluch diese Handgranate explodierte. Einer der Jungen wurde
sofort getötet, während die beiden anderen so schwere Ver¬
letzungen erlitten , daß sie ebenfalls starben ; von den Fahrgästender Straßenbahn wurden drei erwachsene Personen und ein
lweijähriges Kind leichter verletzt.

Nächten Eltern und Kinder sich diese beiden Unglücksfällemr Warnung dienen lassen ! Die Eltern sollten zudem keine
viühe scheuen, auf ihre Kinder wiederholt in verständnisvoller
weise einzuwirken, damit die Jungen und Mädel ihre Hände
don allen Gegenständen lasten, die sie nicht kennen . Ls wäre
tuch eine dankbare Aufgabe der Schule , die Kinder im gleichenkinne aufzuklären. >

Würzbach. Seltenes Waidmannsglück war in den letzten
Tagen dem Pächter der TemeindejagdWürzbach, Michael Burk
Hardt , beschieden. Es gelang ihm , bet einem Abendansitz inner¬
halb 2 Stunden 3 Stück Hochwild mit nur 3 Kugeln zur Strecke
zu bringen. Es waren 1 ungerader Achtender mit 220 P und,
1 Alttier mit 150 und 1 Schmaltier mit 110 Pfund . Die Tiere
find richtig nach Vorschrift des Kreisjägermeifters abgeschossen.

Baiersb - onn. (Schiwettstreit der Jugend .) Am Sams¬
tag und Sonntag traten in Baiersbronn 200 Jungen und Mädels
des Bannes 126 zum Kampf um die Meisterschaft an.
Am Samstag war Langlauf über 8 Km . Am Sonntag früh tra¬
ten die jungen Läufer vor dem neuen Schulhaus in Baiersbronn
an , um alsdann in die Wettkämpfe einzutreten mit Abfahrtslaufund Gelä ckelanglauf, sowie Sprunglauf . Anschließend fand in
Gegenwart des Kreisleiters die Siegerehrung durch den Führerdes Bannes statt . Die Sieger werden nun den Bann 126 bei den
Gebietsmeisterschaften in Oberstaufen zu vertreten haben. — Auchdie Kreismeisterschaften im Schilauf, zu denen der
Echnceschuhverein Baiersbronn aufgerufen hatte, wurde ausgetra¬
gen . Im Langlauf über 12 Km . war Otto Rothfuß -Baiersbronn
mit der Zeit 39 . 18 der Beste , im Sprunglauf Richard Rothfuß-Baiersbronn mit einer Weite von 34 und 38 Meter . Kombinntions-
Kreisbester : 1 . Otto Rothfuß,Baiersbronn,mitNote450 ; 2 . Richard
Rothfuß , Baiersbronn , mit Note 428,5 ; 3 . Eich Haist, Kniebis,mit Note 402 ; 4 . Max Finkbeiner, Freudenstadt, mit Note 372.

Oberbürgermeister i . R . Schees gestorben
Tübingen . Am Samstag verschied im Alter von fast 70 Jahren

Tübingens Alt -Oberbürgermeister Adolf Scheef nach kürzet
Krankheit . Damit hat ein an Arbeit und Erfolgen selten reich
igesegntes Leben seinen Abschluß gefunden. Adolf Scheef , der von
1927 bis 1939 Tübingens Geschicke in den letzten Jahren der Sy¬
stemzeit und in den ersten Jahren der nationalsozialistischen Neu¬
ordnung mit fester Hand geleitet hat , hat sich um Stadt und
Universität Tübingen unvergängliche Verdienst erworben. Sie
fanden ihre äußere Anerkennung in der Ernennung zum Ehren¬
senator der Universität 1932 und in der Ernennung zum Ehren- .
bürger der Stadt an dem Tage , da er bei Erreichung der Alters¬
grenze im Frühjahr 1939 in den Ruhestand trat.

Während der Amtszeit des Verstorbenen als Oberbürger¬
meister sind in Tübingen zahlreiche bedeutende Bauten entstan-

Die kleinsten Lampen der Wett
Lichtspender der Mens hrit : Vom K cnchan bis zur Glühbirne / Tiere leuchte» lm Dnnkeln

Die Geschichte der Beleuchtung „erhellt " eindrucksvoll einen
besonderen Teil der Menschheitskulturgeschichtc . Von den Tagen
an , wo der Sage nach Prometheus das Feuer auf die Erde holte,
bis zur Gegenwart haben die Menschen sich um das Feuer als
den Hauptlichtspender aus Erden bemüht. Vom Kienspan zur
Talgkerze und von dort zum Gasglühlichtstrumpf ist ein weiter
Weg der Entwicklung. Und wenn wir heute als die Hauptbe¬
leuchtungsart das elektrische Licht anwenden, so kann man von
einem „Feuer " als Beleuchtung nur noch mit einer gewissen Ein¬
schränkung sprechen . Der Metallfaden der Glühbirne , die leuch¬
tende Neon-Gasröhre sind keine „Flammen " im eigentlichen
Sinne mehr, und vielleicht wird die spätere Zukunft noch ein¬
mal Beleuchtungsmöglichkeiten für die Menschheit ergeben, die
noch weiter von der Ausnutzung des Feuers als Lichtquelle ent¬
fernt sind.

Die Natur kann darin Beispiel sein . Was menschliche Er¬
fahrung nur mit Mühe und nach Hunderten von Experimenten
zuwege gebracht hat , hat die Natur spielend konstruiert. Leuch¬
tende Tiere , die uns auf chemischem Wege ihr Licht produzieren,
sind uns eine ganze Reihe bekannt. Das Glühwürmchen, das wir
bei abendlichen Waldspaziergängen antreffen , ist uns das be¬
kannteste . In den Tiefen der Ozeane, wo kein Lichtstrahl der
Sonne mehr hindringt , leben Hunderte von Fischarten, die an
besonderen Fühlorganen lichtproduzierende „Augen" haben. Auch
das Meeresleuchten ist auf das Vorhandensein von zahlreichen
allerkleinsten Lebewesen , einer Art von Bakterien , die Leucht¬
kraft besitzen,

'
zurückzuführen. Unter gewissen Umständen geben

diese Milliarden von Bakterien dem Meerwasser einen phospho-
rezierenden Glanz, und in den leuchtenden Silberkümmen , mit
denen die Wogen des Nachts an den Strand schlagen , sind un¬
gezählte Milliarden solcher Tierchen. Tote Fische, die mit diesen
kleinen leuchtenden Bakterien über und über bedeckt sind, hab -n
ein ähnliches Licht.

Bis in das innerste Geheimnis dieser kleinen „Lampen" ist
noch kein Mensch einaedrungen . Soviel wissen wir , daß das
Licht auf chemischem Wege entsteht. Man kann die leuchtenden
Tierchen künstlich züchten , und eine Flalche , die man mit ihnen
füllt , wird in sanftem Licht glühen . Allerdings ist zu dieser

Lichterzeugung Sauerstoff notwendig . Der Sauerstoffgehalt W
Meerwasser ist verhältnismäßig schnell verbraucht, sodaß es-
wenn es zu Versuchszwecken abgefüllt ist und das Licht der
Tierchen nicht verschwinden soll, dauernd erneuert oder durch
leuchtende Bakterien in einer Flüssigkeit das Vorhandensein
oder Fehlen von Sauerstoff kontrollieren.

Die effektive Leuchtstärke dieser kleinsten Lampen der Welt
ist nicht genau zu ermitteln . Während auch bei der modern«
Glühbirne das erzeugte Licht nur einen Bruchteil der umge¬
wandelten Energiemenge ( aus Kohle oder Wasserkraft erzeugt)
darstellt und alles übrige in Wärme , chemische Ausstrahlungen
und anders Leuchtkraftverluste sich verliert , ist die Natur bei
weitem nicht so verschwenderisch . Die Natur als der zweckmäsigste
Baumeister konnte bisher in diesem Punkte nicht genau kon¬
trolliert werden, aber die Berechnungen, die von verschiedenen
Wissenschaftlern auf Grund einzelner Anhaltspunkte gemacht
wurden , zeigen , daß die Leuchtkraft der Bakterien mindestens
doppelt

'
so groß ist (im Verhältnis zu der aufgewondeten Ener¬

gie ) wie bei unseren allerbesten Glühlampen . So ein kleines
Tierchen kann also den für uns außerordentlich kompliziert«
Prozeß der Umwandlung von Kraft in Licht äußerst schnell und
rentabel erledigen . Sauerstoff wirkt auf die Leuchtorgane, wirb

-ausgenommen und erzeugt augenblicklich auch das Licht . Debet
fst noch besonders interessant die Feststellung, daß leuchtende
Bakterien — Sauerstoff muß allerdings immer vorhanden sein-
ununterbrochen Licht ausstrahlen , während z . V . das Glühwurm-
chen beliebig Strahlenbündel hervorschießen oder sein Licht ab¬
blenden kann.

Wird es der menschlichen Wissenschaft einmal gelingen, dir
tierischen Leuchtorgans künstlich herzustellen oder die vorhan¬
denen sich derartig dienstbar machen zu können , daß sie als nis-
dernste Beleuchtungskörper den Abschluß der Veleuchtungsgeschichte
der NNnschheit bilden ? Oder wird man wenigstens weiter in
das Geheimnis dieser Naturleuchtkraft eindringen und es irgend¬
wie zur Verbesserung und Verbilligung der Zukunftsbeleuchtmg
ausnützen zu können ? Wir wissen es nicht, und der Weg dahin
ist voller Geheimnisse.

den , die noch in ferner Zukunft Zeugnis ablegen werden vondem segensreichen Wirken eines Mannes , der in allem, was eranfaßte , nicht zuletzt im Finanzgebaren einer aufstrebenden Stadlin schwerer Zeit , eine glückliche Hand bewiesen hat . Seine viel¬seitigen Fähigkeiten als gewandter und umsichtiaer Verwal,tungsmann und als mitfühlender , liebenswürdiger Mensch hattesich Oberbürgermeister Scheef erworben in einer besonders glück¬lichen und geschlossenen Vcrwaltunaslaufbahn , die ihn . 1896 als1 . Assistenten des Tübinger Stadtschultheißenamts sah , wenigspater als V -rwaltunasratsschreiber und Pfandrechtsschreiberfeit 1900 als Grundbuchbeamter (Bezirksnotar ) und Bürgeraus-schußnntglied , 1911—1927 Kemeindcratsmitglied , dann stellvertrStadchorstand und 1912- 1932 als Landtagsabgeordneter.
'

Megeruutauglich — sagte der Stabsarzt
Die Geschichte des Nachtjägers Major Herzet mag kurz skizzie . -werden, da sie beispielhaft für den Geist der Männer der deut¬

schen Nachtjäger zu sein scheint. „Fliegeruntauglich . Sie haben
nicht das Mindestmaß"

, sagte der Stabsarzt zu dem damaligenUnteroffizier der Reserve Gerhard Herget im Jahre 1939. Es
war ein harter Schlag. Gewiß, er war nur 1,64 Meter groß, undbas Mindestmaß für die Fliegertruppe war 1,65 Meter . Aber
hatte er darum schon iu Friedenszeiten auf eigene Kosten den
Flugzeugführerschein erworben und in mehreren Hebungen eifrigweitergeschult? Zu klein , um gegen den Feind zu fliegen? >

Herget setzte Himmel und Hölle in Bewegung und schaffte es.
Er drückte seine Annahme durch , kam zur Luftwaffe , schulte wei¬
ter und war schon beim Frankreichfeldzug am Feind . Als e«
^ egen England ging, hatte er von der Jagdfliegerei bereits um-
gesattelt und flog als Zerstörer. Im Januar 1942 sehen wir

Herget als Staffelkapitän und Nachtjäger . Es ist die Waschdie ihm wirklich hundertprozentig liegt . Der erste Abschuß ist.
eine zweimotorige Handley Page , bald folgt ein zweiter, der
dritte ist bereits ein viermotoriger Terrorbomber , und dann geht
es in einer einmal ' "»,? Erfolgsserie bergauf.

Rundfunk am Mittwoch , 12. Januar
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Vehaltm:Britisch-Nordamerika. 11 .30 bis 12.00 : Heber Land und Meer.

12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 12 .45 bis 14 .00 : Kogzertdes Niedersachsenorchesters unter Leitung von Otto Ebel vonSosen mit Opernmelodien . 14.15 bis 14.45 : Beschwingte Weisen!15 .30 bis 16 .00 : Beliebte Klänge klassischer Musik . 17 .10 bis18 .30 : Bunter Melodienstrauß zeitgenössischer Unterhaltung , da¬
zwischen (17.50 bis 18 .00) Das Buch der Zeit . 18 .00 bis 19.00:Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Frontbsrichte . 20.15 bis 21M
„Jeder Spatz pfeift es vom Dach" Melodien , oft gewünscht un?oft gespielt. 21.00 bis 22.00 : Die bunte Stunde.
- - - . .

i Gestorben
Pfalzgrafen weiler: Christian Luz , Waldschütz a. D .,78 F ; Freuden st adt: Christian Bacher, Konditormeister;

Besenfeld - Schorrental: Rosine Klumpp , geb . Wize-mann, 65 F . ; Wild bad: Johanna Groß , geb . Knödler, 73F,
Ehefrau des Franz Groß; Friederike Binder Wwe . , geb . Rentsch-
ler , 49 I . ,- Maria Hedwig Klein , geb . Moosbach , 59 I ., Ehefraudes Wlh . Klein ; Birkenfeld: Fritz Glauner , Gemeindekassen - f" verwaller.

Deraniworliich liir den gesamten Inhalt : Vieler Lauk in Altenslelg. Vertreter!
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : Buchdruckerei Lauk , Altensteig. Z . Zt. Preisliste Zgültig

»ILV . Itrskt «turek krvucts
Krelsckienslstelle lkslv

Nkteasteix
kreltgg , 14. janliar 1944 , Orüner kaum
Oie Lckvsbenbübne mit ckem llusispiel

Sustsv Scksidls senior
19 .30 llkv Lioirltt Kill 2 .— und I .— .

15 llbi > ckas blärcksn

Di« Lsudsrsupps
Ltntrttt kbl —.50 . ^ arienvorverkauk öuckbaacklung Taub.

deiner werten l^uriclsctisft rur Kenntnis , clsk ick
vom 10 . fanuar bis 1 . Uni 1944

kein« Lnttrsst« mein sanekme
Unris Oüatbner , Osrnsnscknsidsrei , Oberwellen

»« <> (-«broaeck
v»r« t>II»v«n. Dt«

rrSooeo»« dl»
. l«t»t»» I« »

hlvr io 5ckuk- ä. l.tz<tsr.
> focbgssckMsn.

Omersbach
Suche zu kaufeneinen

leichten

Leiterwagen
vertausche auch evtl, einen star¬
ken, halben Wagen zum
Laugholz schleifen oder einen
starken Leiterwagen.

Haus Wtedmauv
Oberweiler

Verkaufe ein«

Milch-
Kuh

m. A.
Martin Großmaun

Scherndach , 9 . Jan . 1944.
Danksagung.

Für die vi len Beweise
herzlicher Aiteilnahme , die
wir beim Heimgang meines
lieben Mannes , unseres gu¬
ten Vaters , Geoßoaters,Bru¬
ders, SchwaaeiS und Onkels

Friedrich Keppler
erfahrendursien , danken wir
herzlich. Insbesondere dan-
Ken wir Herrn Pfarrer Bin¬
der für die tröstenden Worte,
dem Kirckftngemeckderat für
setnm ehrenden Nachruf m,t
Kiarzniederleauva , dem Ge¬
sangverein Töttelfingen, so¬
wie für die welea Kranz¬
spenden und die zahlreiche
Begleitung zur letzten Ruhe¬
stätte.

Die trauernden
Hinterbliebene «.

Lparan ist ? s >iot,tt
IS plsnmg wsnciet'o lo 61s LpSk-
bÜLkss. wenn Lis

.mir Kslk lrr,

Wir suchen ein

Mödchen
für die KU che , welchem Ge¬
legenheit gebo 'en ist , auch
das Kochen zu erlernen

Wilh. Seegerzur „Traube"
Alteusteig
Zu vertauschen
ein Paar guterhaltene Rohr¬
stiefelschwarz , Gr. 42 , gegen
ein Paar Rohrstiefel braun
oder schwarz, Gr . 40.
Zu erfragen in der Geschäftsst

30 — 40 Ztr.

Futterrübe«
zu kaufen gesucht.

Zu erfr. in der Geschäftsstelle
ds . Bl.

dal

Lctmkcrsms

t« I
surren « ez »««ic.

- ^ lr-neimrkksk

6üts
— seit 1893

O ln.L.rr
Köln

erbitte« wikuns frühzeitig

« « » irmrrreL

ttadt lkr Lucü mal überlebt, vr » chekM
deute leisten muK? bestimmt nicdt,
Würden vir nickt tSßttcd roviet peneaek'
Lriete >u» dlorü , Lüü. Ort kuiü Vest
Ira . ttedt trotrüem Dank für Lur« 7r«ü
^ der üenkt ciLmo: Heute virä je<te
kür üen Liex gedrsuekt- suek bei 6er
cüe kure vrieke veiterleitel l L« kreut
äaÜ l olckt verxersen lrt . »uck »»5
men vorüderßekenÄ ckrsuk verrückten
klsck üem LieZe xidt es vierterLlter —Lucl»

Sucheeine noch guterhaltene
Ziehharmonika

Angebote an die Geschäftsst.

v » . ro « r « > vr - rixrrrro » !

Ui !« KZ !» UkSrcli « ISngerk
IVäscke bsoa bet vtcktiger 6 e-
baackluvg äoppslt so lange baltsa
als - oast . lVevv man r . 8 . ckss ra
krallige ^ usvri '

agsa vsrmeiöei
(vockurck sick oll ciis lläckeo sub
ckrebsa ) , ckss karte ksibea aak öea
Vasckbrstt (vockarck ckss Osvebi
gersrrt voll überaostrsagt virH,
ckssru bsifis klügeln (vockurck 8eoß-
üeckeocksrQiavrstreiksneaistebe ».
ocier bsifiss Linveicksa (voöucl
cker Lckrnuh sinbrsnat ) — ckaoa bs!
man sckon einiges geisa , uni älk
Väscke länger ru erkalten . Vsl
iers verivolle Rsiscklsgs kür öki
xüegsaws Lsksnckluag cker V̂ ssä»
Lacken 8 is In cker lkenksl - llebr
sckrill „l ^ äsckesckäcken nnck ilo
Verbüiung "

, ckie vir Ibaen kosiei-
los sckickea.
Litte suskülleo uaä <s1s Orliäcssäiel

^
Oüsselckork , 8ckliefikack 345

Oi»t r

/
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